
Dogmatik und lission 1
Von Dr Ihomas O.S in St Ottilien-Salzburg

Über die Wechselbeziehungen zwıischen Dogmatik und Missıon ist
bisher rec. worden. Außer den knappen A1S=
‚jührungen In chmidlins „Linführung ın dıe Mıssionswissenschafi{t“ und
in seinem Au{isatz „System und Zweige der Missionswissenschaft“ 3 ist
eigentlich nichts 288 geschichtlichen und systematischen Darstellungenvorhanden. Es mag darum nicht überflüssig se1n, diese Beziehungen eIN-
mal wWwas ausiührlicher behandeln. Wır beschränken u11ls dabei auft
dıe katholische Dogmatik un Missıon

Bedeutung der Dogmati ür dıe Mission
Wenn INnan den nhalt uUuNnseTer missionswissenschaftlichen Zeıt-

schrıflten un Veröffentlichungen überblickt,; bemerkt iINnan solort, daßsich die meılsten Auisätze un Abhandlungen mıiıt geschichtlichen, recht-liıchen oder methodischen und DUur sehr wenige mıt mMass3 O1
F beschäftigen. Eine Latsache, die etwasau1fällt. Und Z War schon deswegen, weiıl die Dogmatik der wichtigstee1il der L’heologie und die Pflege der Missionsdogmatik die Voraus-

setzung für lıe Ege der anderen Zweige der Missionswissenschaft istannn aber besonders deswegen, weıl cAie Wissenschaft der Dogmatikine außerordentlich srole Bedeutung Lür das Werk der Glaubens-verbreitung hat Wie ich aut einer Ostasienreise teststellen konnte,brennen UNseren 1sslonaren manche dogmatische Fragen eıß aul derSeele Die Erklärung lıegt qaut der Hand Nur WECeNN üllsere Dogmenwahr SINd, ist die Mission sınnvoll und nützlich, berechtigt un nNnOot-wendisg. Außerdem hängt Von den Glaubenslehren etzten Endes dıeWesensbestimmung, Gestaltung und Methode der 1ssion ab
unach3s hat die Dogmatık eiıne fundamentale Bedeutungfür die Missionsbegründung. Es hat nNnıe Leuten gefehlt,welche der katholischen Kırche das Recht un dıe Pflicht, Mis-

Erweiterte Wiedergabe eines VO Verfasser aut der M1SS1O0NSWwIiSsSen-schaftlıchen Konferenz Mödling 1929 attetien Keferates.
Münster 1. W. 1925; 126 ZM I IF1 106—122), ADWas die geschichtliche Seite der Frage angeht, haben WITLrnoch keine Abhandlungen Oder Aufsätze dıe s1ıe CX professo behandeln berdoch manche, die 1el Materia]l bringe Wır erwähnen: Bigelmair, DerMissionsgedanke be] en Vätern der vorkonstantinischen Ze

264—277; Grabmann, Die Missionsidee bei den Do
ıt, ZM 4, 1914,

minikanertheologen desJahrhunderts, ZM E 1911, 137/—146; SchmidliN, Katholische Missions-theoretiker des und Jahrhunderts, 1) O11 213—227; Streıit,Focher, 1n unbekannter Missionstheoretiker des Jahrhunderts; ZM S1913, 275—283; Derselbe, Der Missionsgedanke in den Homjlien des Oriıgenes,Iı 1! 1919, 1i59— 171
Zeitschrift IUr Missionswissenschaift. 20 ahrgang,
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S1ICNHN treiben bestreıiten eute SsSiınd dıie Gegner vielleicht be-
sonders zahlreich und iıhre Linwurfe besonders scchwer ogar

katholischen Kreıisen steht INan der 1Ss1on DIS ZUuU Stunde
vieliac mı1ıt Verständnislosigkeit egenüber Wır
en a ISO gerade der Gegenwart e1in STODßes Interesse daran,
dıe 1ssıon überzeugend WI1e möglıch begründen Dazu
kommt etwas qanderes er VO der TO un Iragweıte der
Weltmission durfen un sollen DUr ann unternommen werden,

SIC wahrha Nutzlıc und notwendiıg SsSınd Denn SIC Vel-

langen VvVo der Kırche VOT em VOoO den Glaubensboten große
und dauernde pfer und tellen d]ıe Heiden VOTL schwere Ent-
scheı1dungen Wır dürfen Leben N1C einsetzen dürfen
VO den Heıden keıne NNeIren andlungen verlangen, WeCeNnNnNn WITE
eın ec un keine Pflicht 9azu en ehr als
UNsSeTer Missionare ıst dieses ec und diese Pfliıcht Verlauf
sSe1iner Tätigkeit eLWAS problematisch geworden Mancher hat
se1inem eru dıe JIreue gekündıgt Die 1efste Ursache da-
für 1eg eW1 nıcht Verlust des Glaubens dıe Möglichkei
und Notwendigkeit der 1ss1ıon ber bısweilen mag dieses Mo-
ment doch mıtspıielen EIns 1sSt siıcher Je tiefer E1 Mıssıonar VO  a
sSeINem ec quf dıe Verbreitung des aubens und SCINeEer
Pflicht ZUE 1ssıon uberzeugt 1st und bleıbt u11 treuer und
eıfriger WwIrd wıirken ucn heimatliches Missıonsleben
äng SC1NeMm Blühen un: Gedeihen VO der Durchschlags-
Ta der Beweise ab dıe WIT für die Notwendigkeit der 1sSs1ıon
führen

e  1C strıngent aßt sıch DU  — aber die 1ss1ıon weıl der
uübernatürlichen Ordnung angehörend, n dı
ma beweisen. Wır können den Einwürfen die 1ss1ıon
mıiıt dem Hıiınweis qauf ihren qußeren egen für die Heidenvölker
und andere inge egegnen Wiır können den dogmatischen Mis-
sıonsbeweis durch rwägungen naturlich vernünftiger Art
Sanzen un unterstutzen nıemals ber Sanz erseizen Ja WIT
laufen bel den Mıssıonsbegründungen nichtdogmatischer Art
manchmal Gefahr, inobjektiv werden und das Gegenteil
VO dem fr erreichen, Was WIT wollen en WIT etwa Tein
piırısch uUurc Hinweis auf die hysısche geıistige und sıttliche
Not der Heıden eınerseılts un den egen des Christentums für
das qußere und sıttlıche en andererseıts dıie utz-
16  el und Notwendigkeit der 1ssıon begründen S: werden
WIT be1l Heiden und Ungläubigen vieliac auf Sanz energıschen
Wıderspruch stoßen un: uns dıe Arbeit erschweren Anderer-
sSelIts stehen WIF freilich auch VOT der atsache daß uUuNseceTe dog-
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matısche Beweısführun den Heıden egenüber nıcht verfängt
un N1IC. verfangen kann, weıl sS1e N1ıcC qauf dem en der
Offenbarung stehen. och können WIT immerhın mıiıt den Mıtteln
reıin naturlichen Denkens ql dıe Einwände wıderlegen, die sS1e
se uUuNnseTe dogmatısche Beweılsführung rheben

Wenn INa  — die Bedeutung der Dogmatık Tür dıe Missionsbegründung
kennt, muß Ila  y siıch wundern, daß WIr wen1g dogmatische Miss1ions-
begründungen besitzen. Esser 5 und Schmidlıin ® sınd ziemlich dıe
einzigen Autoren, die unNns dogmatische Missionsbegründungen geschenkt
und dabe1i die an Dogmatık heranzuzıehen versucht haben Das gEe-
samte Bewelısmater1al ıst aber auch VOoO  . ihnen nıcht verwertet worden
Missionsbegründungen, be1ı denen NUur bestimmte Lehren der Dogmatık
benutzt sınd, stammen VOoO  — FKranz VoNn Vittor1a, I1homas Jesu Kappen-
berg Grendel 1€eSs 1 Gicklar 1 chmıdlın 1 ange, Struker 13

und anderen. Be1 fast allen diesen Autoren verm1ssen WITr aber eın Eın-
gehen autf dıie Schwier1igkeiten, welche sich dıe Missionsbegrün-
dung VOIl der Wirklichkeit, ja S VOo dogmatıschen Standpunk
selber AaUS ergeben, a1lso eiwa VON der Lehre AUS, daß die Heıden auch
ohne dıe außere Zugehörigkeıt ZU  — KıiırcheT werden können 1

WiIr sagten oben, daß die Mission NUur on den Dogmen aus
WIT.  a strıngent bewılesen werden ann In voller Überein-
stiımmung miıt dieser Wahrheıit sınd auch dıe

undIl der Missı1on, dıe Veranlassungen un Motive ZUFX
1SS10N dogmatıscher Art Zur Beantwortung der rage, W1Ie
tatsachlich ZUL 1sSs1ıon kam, und worın dıe 1SS10N ochn immer
ihren alt hat, iragen Hınwelse auf die jeweillıgen geschicht-
liıchen und geographischen, kulturellen un poliıtıschen Verhält
n]ısse jel be1ı Eıne letzte Antwort sınd s1€Ee nıcht Was die Christen
etzten es immer für dıe 1ss1ıon begeıistert hat un och be
geıistert, sınd bestimmte Dogmen Im selben Augenblick,

5 Die dogmatische Begründung der Mıssionsaufgabe und Missıionspflicht.
In Missionswissenschaftlicher UTrSus ıIn Köln deutschen Klerus VO

bıs September 1916, Munster W., 45—56.
Ö Katholische Missıonslehre 1mM Grundriß Munster 1923, 69—82

Vgl Schmidlın, Miıssjionslehre 1mM Grundriß 1
Die 1S5S10N ın der christlichen Heilsordnung, 1 1928, Y/—11

D Das göttliche Recht des Missionsgedankens, 1 1924, U1 806
Die Heilsfrage der Heiden. Aachener Abhandlungen, eft 40, Aachen

1925, 183—191
Missionsrecht und Mıssıonspfilicht nach Thomas Priester nd

Mıssıon S,
Die Eucharistie als Miıssionsappell die hristenheit, f 1913,

1— 11
13 Die dogmatısche Missionsgrundlage, 19, 1929, 113—129

Eine Ausnahme bilden Pıes (a O.) und Lange, Le Pro.  me
theologique des M1SS10NS, Xaver]ıana Nr 3’ Louvaın

Daß umgekehrt dıe Protestanten anfänglıch jeder Mission gleichgültig
der ar ablehnend gegenüberstanden, auch in bestimmten dog-
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diese Dogmen wankten, wurde die 1ss1ıon ZzZu  eN-

brechen der doch sehr ın ihrem estande auf dıe Dauer g -
ahrdet seIN.

Wenn 19a  b sıch die Dogmen im einzelnen anschaut, Uurc
welche die T1isten angetrieben worden sınd und werden, die
Missıon unterstutzen oder den Missionsberuf ergreifen,
wıird 1na feststellen, daß s gewöhnlıch eben dieselben aNnr-
heıten sSiınd, A4aUuSs denen auch objektiv das ee die Pflicht und
Notwendigkeıt der 1sSs1ıon 018g ber inNna wırd quch iinden
daß sıch viele qußBßer Urc diese objektiv rıchtigen Dogmen och
besonders stark uUrc Auffassungen uber dıe Dogmen oder SONMN-

st1ige Überzeugungen Z Missionsarbeit angetrieben uhlen, die
dogmatısch nıcht haltbar oder doch nfechtbar sınd. Ich VeOelI-

welse eiwa quf den Glauben die Universalherrschaft des
Papstes bZw das hiermiıt zusammenhängende Besetzungs-
recht he1l den Spanlern 1m Begınn der Neuzeiıt der den
Glauben mancher Missionare an dıe unbedingte Notwendigkeıt
der außeren Zugehörigkeıt ZUFLC Kırche oder der quie

Ks ist wıirklich bedauerlich, daß WIT ber diese subjektiven
Missionsmotive dogmatıscher Art och Sar keıiıne Untersuchungen
besıtzen. Denn diese wären nıcht hloß interessant, sondern auch
unentbehrlich für das Verständnis des heimatlichen Miss10ns-
eSENS, der Missionsmethoden nd Missionserfolge.

Was neben der Begründung un den Motiven eine besondere
Bedeutung für dıe Betrachtung un Gestaltung der 1SS10N hat,
ist die - der 1sSsS10nN. hne Vo arner
ber ihr wahres Wesen gıbt c keine richtige un! planmäßige,
matıschen Ansichten, N1IC. SeNTr in ußeren Verhältnissen seinen TUn
Vgl chmidlın, Katholische Missiongeschichte, eVy J $ 204; Drews, Die
Anschauungen reformatorischer Theologen uber dıe Heidenmiss10on, pra
heologie 19, 1896/7, Hefte 17 D, Caperan, Le probleme du salu des infi-
es, Essaiı historique, Paris 1912, 2253

Wie Iiwa AaUuSs der bekannten Antwort spricht, die dem Friesen-
irsten Radbod auf seine rage, ob seine heidnischen nen und Landsleute
im Hımmel selen, zuteil wurde. Vgl auch die Äußerungen des hl. Franz
Aaver, auf dıe 1C. in der 1 1929, 197, Anm 12 hinwies, und Joannıs
iIrıthemiui Lliber CIioO quaestionum ad Maximilianum Caesarem, 1550, quaest10
secunda. Bezeichnend 1n dieser Beziehung, und ZWäar nıcht LLUFLFC für die
betreffenden precher sondern wohl uch für ihre Missıionare der Seelsorger,
sind uch manche Außerungen VO Heidenchristen, die uns In en artyrer-
akten aufgezeichnet sind, die des koreanıschen Koreaners Franz ol

Be1i dem Verhör VOT dem heidnischen Rıchter sa  s  te ‚„ Wer( 1839
immer dıe Religion des Himmelsherrn nıcht kennt, wırd ewig verloren gehen
Wenn ich quch andere azu bekehrt habe, geschah das AUS Mıtleıd mf
ihnen, da s1e sSonst eiINn ähnliches, traurıges 1,0S erwartete.‘“ Launay, Die
koreanıschen - artyrer, Übers VO Hoch, St. Ottilıen 1929,
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einheıtlıche 15881 zielbewußte Missionsarbeit hne SIC keıiıne
wirklich objektive Betrachtung nd Beurteiulung der Miss1o0ons-
vergangenhneıt und Missionsgegenwart uch das Missionsrecht
darf i SECEINeETr Begrilfsbestimmung der Mission un SEiINEN SO11-

stıgen Untersuchungen nıcht quf die tiefste Wesensbestimmung
der 1SS10N VeErSsSeSSCH Das gleiche gıilt VO den miss]ıionsrecht-
liıchen Anordnungen der Kırche

Nun erhält aber dıe 1ssıon ihre tiefste Sınngebung Vo der
Glaubenslehr her S1e ist 65 dıe ber den Sinn, wec un:! das
Wesen der Mıssıon entscheıdet S1e Ze1 W as die 1SS10N e1gent-
iıch ist nd SCcCIhHh soll Merkwurdigerweılse hat aber cdıe Miiss1ıons-
wıissenschaft bısher verhältnısmäßıg WENI1S er darauf gelegt
das Wesen der 1Ss]ıon egenuber pra  ıschen und theoretischen
Mıßdeutungen (einselitig humanıtares Christentum bel vielen Pro-
testanten, Zurücktreten der Predigt des aubens gegenuüuber der-
JENISCH der 1e€ USW.) dogmatısc sruüundlıch unitier-
suchen, klarzustellen un: betonen Nur chmıdlın Grendel
und Ohm en CINISEC Versuche dieser Art unternommen 1el-
leicht wırd I1NneliNen daß wıssenschaftliche Betrachtungen
ber das Wesen der 1Ss10N Sanz überflüssıg sınd, weıl sıch jeder
Christ, erst recht jeder Glaubensbote ber dieses W esen voll-
kommen klar ist enn INa sich die Miss1i0onspraxI1s ansıeht,
wırd INna das kaum mehr allgemein behaupten können. um
mındesten stent cie Praxıs nıcht INmMMer vollem ınklang mı1?
der 1heorlie

Wiıe die ogmatı etzten es ber den Sınn un:! das
Wesen der Mıiıssıon entscheıden hat auch Der dıe rage
ach den eigentlichen Trägern dem Objekte un der Ge
S  a  ung der Missıon Was diese eiziere betrifit ist die
ogmatı der das ogma zunächst für die
ZUu Heıdentum SEINETr negatıven un!: posılıven Seıte ma ß
gebend An Eroörterungen über dıe grundsätzliche Stellungnahme
Zzu Heıdentum fehlt 8 N1IC. ohl dagegen systematıschen
Untersuchungen, dıe professo en Einduß dogmatıscher An-
schauungen auf cre praktısche Stellungnahme der Missıonare
er un Zeıt ZU Heiıdentum ehandeln

Wiıchtiger och als für dıe Stellungnahme ZuUiI0 Heıdentum
ıst dıe Dogmatık für die posıtıve chrıs  ıche Lehrver-

17 Katholische Mıssıonslehre 41——4.3
Die zentrale ellung des Missionsgedankens 1112 CWISCH Heilsplane

Gottes, ZM 1, 1941 2853—293
Grundliegende Missionstheorie Z,M 1929 3926
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81 i} Auf die fundamentale rage ach dem egen-
SLAN! der Glaubensverkündigung gıbt S1e die wegweısende Ant-
WwWOort An un füur sich gehören qalle Wahrheıiten, welche die Dog-
mal bewelst, ZU Gegenstand der Heilspredigt. ber doch
nicht alle iın gleicher Weilise und mıt gleicher Notwendigkeıit. ESs
emphehlt sıch für gewOhnlıch nıcht einmal, die Heıden Oder
T1sien gleich In alle Wahrheıten einzuführen. Ja; in vielen
Faäallen ist der Missionar direkt CZWUNSCHNH, sich auf das Wıch-
tıgste un Notwendigste beschränken Wenn eiwa Lo Pa
Hong ın etzter Stunde den ode Verurteilten gerufen
wırd, annn ihnen unmöglıc den SaNzeN kKkatechismus
klären. Die Antwort aber quf die rage, Was das Waiıchtigste un
Notwendigste ist, gıbt eben dıie ogmatık.

Die Untersuchungen über den notwendigen Gegenstand des heıls-
notwendigen Glaubens ınd Nnu  a verhältnısmäßig sehr zahlreich. Von den
Vätern haben sich untier anderem der hl Chrysostomus, der hl Phi-
lastrius VO  — Tescila (4 Jahrh.), der hl Augustin, Von den Scholastikern
Hugo VoNn St Viktor, Petrus Lombardus und eın Schüler Petrus VON
Poitiers, Petrus VOon GCorbeil, ılhelm VOo  — Auxerre, Wiılhelm Von
Auvergne, Abälard, Alexander VOo  e Hales, Albert GE Thomas VOoON
Aquin, Bonaventura, Petrus VOo  — Tarantasıa (Innozenz V.), Richard Von
Middletown, uns Scotus, Durandus ST Portiano, Okkam, dann die
Nominalisten Peter d’Auly, Gerson, Johannes Brexicoxa, Gabriel Bıel, dıe
Skotisten Johannes de Bassolis, Petrus de Aquıila, Angelus Garletti, die
Ü’homisten Turrecremata, Dionyslius der Karthäuser, Silvester Priıerl1as,Cajetan, der Kxeget 1ostado und iıne Anzahl Dekretalisten mıiıt
dem Ausmaß des heilsnotwendigen Glaubens beschäftigt. Schr ebhaft
wurde die Frage nach den großen Entdeckungen 1MmM Beginn der Neuzeıt
erörtert, namentlich VO  — AN  örıgen der missionsbegeisterten Natıonen
Spanien un Portugal, / VoNn den berühmten Dominikanern Melchior
ano 9 Dominikus Soto Banez 9 den Jesulten
Vasquez Suarez Gregor VON Valentia S den
Franziskanern Vega (} und Miguel de Medina Ihnen
folgten spater Bossuet, die Dominikaner Johannes VO hl Thomas

1644) und (r10net die Jesulnten Juan de Lugo E: un
Rıpalda © lerner Franz ylvıus S der Benediktiner un
zeitweilige Proiessor In alzburg Siondrati 9 dann Gabrielli
? Alfons VO  en LiguorI1, der Würzburger Jesultentheologe Kilber,endlich Bergier, ocdeifroy Hermann un: Muzarelli S. J. 20

In uUuNnserTrer Zeit wird das Problem ın fast allen Lehrbüchern der
Dogmatiık erortert. Besonders eingehend beschäftigen ich mıt iıhm
einige mi1ssionstheologische Werke 2 Ja, WITr haben 08 einzelne

H Näheres uber die diesbezüglichen Lehren dieser heologen in den
gieich erwähnenden erken VO  en| Caperan und Schulte.

Vgl Caperan, Le pro.  me du SsSalu des infideles. Essal historique,Parıs 19192 (Siehe Index Verites necessaires, 540) ; Hugon, Hors de
l’eglise pomlnt de salu Parıs 1914, 35—56; E Ohm, Die Stellun

a{iur un Übernatur, Muüunster 1. W 1927, DAD=ZI8
der Heiden
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monographische Abhandlungen über diesen Gegenstand, Von Liese 2Mausbach 2 Schultes und Martin &4
Was WI1T aber wlıeder Sar N1C besıtzen, ist ine vollständige Unter-

suchung über die Frage, welche Lehren die Missıionstheoretiker (wieHerborn, Focher) und Glaubensboten der verschıedenen Zeıtalter und
Mıss1ianen iür den notwendigen Gegenstand des ogma-tischen JLeıles der Katechese un Predigt In den Missionen halten oder
gehalten haben uch die Vorarbeiten für dıe vollständige Behandlungdieser rage SInd noch sechr weni1g zahlreich LEiniges Mater1ı1al findet
mMan hel den äalteren Missionstheoretikern des und Jahrhunderts 2
dann Deı Pıeper c Kilger e Freitag E chmiıdlin S Seehberg un
anderen Dogmengeschichtlern.

Wie für die Begründung un W esensbestimmung, den Inhalt
nd wWec der Missıon, ist die ogmatı auch VO Wiıchtig-
keıt für die Mıssıonsmethode. Unsere bısherigen Aus-
führungen lassen das schon Zzu eıl klar erkennen. 1heologıa
est directiva humanae vitae A0 aqals ob die ogmatı als solche
Regeln für dıe Miıssionsmethode aufzustellen hätte. ber s]ı1e gıbt
als Wiıssenschafft VOoO  — Gott, der efficıens, finalıs un CXEeN-
plarıs der ubernatürlichen Heilsordnung doch etzten es dıe
leıtenden Gesichtspunkte für sS1Ee um mındesten darf die Ge
staltung der Missionstätigkeit 198(5 881 Wıderspruch den Glau-
benslehren, VOTLT allem dem Urc die ogmatı bestimmten
Wesen un Zweck der 1ss1ıon stehen. Es wurde sıch sıcherlich
lohnen, WEnnn Ina qlle modernen Miıssionsmethoden unbestech-
ıch gewıssenhaft A ogma prüfte. S1e wurden in diıesem Fall
immer wesenhatft, wahrhaftig und erfolgreich se1ın der c immer
mehr werden.

.2 Liese, Der heilsnotwendige Glaube. eın Begriff und nhalt. FKine
19092biblisch-patristische Untersuchung, Freiburg

Die außerordentlichen Heilswege fur dıie gefallene Menschheit und der
Begriff des Glaubens, Katholik 8 9 1900, 25710741 306——341 401—4925

D4 Fiıdes implicita. Geschichte der Lehre VO  — der iides implicita und
explicita In der katholischen Theologie. Von Hugo VO Vıktor bis
Konzil Vo Trient, Regensburg 1926

De necessitate credendı SCU de fide salutarı, Löwen 1906; De necessıiıtate
credendi credendorum, Louvaın 1907

Vgl Schmidlin, Katholische Missionslehre 1m Grundriß Münster 1. W.
1923, 35 1—355

Die Missionspredigt des hl Paulus. Predigtstudien 1921
Zur LEntwicklung der Katechumenatspraxis VO 53.—18 Jahrhundert,

15, 1925, 166—1582
Dıe missionarische Predigt 1m apostolischen und nacha

Zeitalter. In Theol un Glaube 124 postolischen
Katholische Missionslehre 1m Grundriß Müunster 1923, 351—8356
Lehrbuch der Dogmengeschichte. LDZ 1908, 168, -K{
Vgl Iiwa die Bedeutung der Lehre VO ODUS operatum der der on

Mysteriencharakter vieler Glaubenslehren (siehe 'Thomas A , Gentiles
S; De rationibus iideı contira Saracenos, 2) für dıe Missionsmethode.
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Unsere Autoren, die sich mıt missionsmethodischen Fragen
beschäftigen, gehen gewÖOhnlich nıcht bewußt und explicıte VO  i
der Glaubenslehre au  R Auch dıe Missionare pllegen ihre Me-
thode nıicht bewußt den Maßstab der ogmatı anzulegen. Un
bewußt sSınd aber die Darlegungen der Methodiker un: die Ar-
beiten der Glaubensboten VO dogmatischen Anschauungen ent-
scheiden beeinflußt, entweder VO richtigen Oder VO aischen

Es ist hiler nNn1iC. AD Platze, 1m einzelnen zeigen, w1e
dogmatısche Anschauungen, 7 der Glaube die der
Parusie oder die Potestas directa, die el  errschaft des Papstes
aqauf die Missionsmethode eingewirk en Nur quf eıinen un
sel Jler besonders hıingewlesen, nämlich quf en Euinfluß, den
die dogmatısche Grundemstellung des Mıssıonars gegenuüber dem
Heiıdentum auf dıe Miss1ionsweise hat Denn ist Ja besonders
tiefgreifend Diıie Methode des Glaubensboten, der seine TEe
bloß als egensatz ZUuU heidnischen elıgıon sıeht, 1st ofia VeI-
schıeden VO der Methode des Miss1ıonars, der seine Relıgion
mehr qals Eirfüllung der heiıdniıschen anschaut.

Leider haben WIr über alle diese Zusammenhänge zwıschen Dogma,
dogmatischen Anschauungen und Missionsmethode noch Sar keine Unter-
suchungen, obwohl dieselben nıcht bloß wünschenswert und interessant,
sondern ea notwendig iür das Verständnis der Missionsgeschichte
und Missionsergebnisse seın würden ö

Im Anschluß diese Ausführungen über ogma und Mis-
sionsmethode och eine emerkung. Man tut In un Zeıt g —-
wöhnlice S qis ob der LEirfolg 13888 Heidenapostolates
VO der ethode a  äange. Nicht mıt Unrecht ber INa  j soll
dıe Abhängigkeıt doch N1IC. übertreıben. Es kommen ]ler auch
och andere WIC  ige inge in eiracCc Eın Missionar Mag diıe
besten etihoden anwenden. 1rotzdem wıird keine der DUr

geringe Erfolge erringen, nıcht die entsprechende Seelen-
haltung hat Wer aber umgekehrt VO rechten e1ıs beseelt
ist, wırd immer Erfolge aufweılısen, auch WL seine ethnhoden
einzelne Mängel aufiweisen. Dieser Geıist Nnu der die Tätıgkeit
des Glaubensboten ormt, der GenI1us, der selne Arbeit rägt, ist
gleichfalls wesentlich UuUrc dogmatısche Anschauungen bestimmt.
Und iINna mochte wuünschen, daß auch diese Bezıehungen zwıschen
o0gma, dogmatıschen Anschauungen und dem e1ls der 1SS10N
einmal systematisch und geschichtlic untersucht wurden.

Als Beispiel für einen Versuch, Mıssionsmethoden 28001 Dogma VA

pruüfen, sSe1 meın Aufsatz „Irdische Vorteile qals Bekehrungsmotive‘““ (ZM
&R  © 208—221) genannt,.
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Die Dogmatık 1m weıtern Sinn ist ndlich auch eın -
14 der M1SS10N, un: Z W. ein sehr wesentlicher S}

1rotzdem hat sıch noch nıemand professo mıiıt der rage De-
schäftıgt, welchen Raum die Unterweisung In den auDbens-
ijehren In der Katechese, der Heidenpredigt un Pressetätigkeit
etwa egenuber der Sıttenlehre einnehmen sollte un aqauch tat-
sSacC  1C ın en verschıedenen Missionsepochen und Miıssions-
gebieten eingenommen Ha und och einnımmt S

Der Wiıchtigkeit, welche der angewandten ogmatı in der
Mıssıion zukommt, entspricht ihre W ı Dıiese 1eg
/orerst 1m Geheimnischarakter uUuNseceTITer Glaubenslehren. Sı1e
scheinen vielen Heıden zunachst qls Torheit un: Aberglaube, qIs
Wıderspruch ZUr ernun und Wiıssenschaft, als Fiınsternis. Le
en un Mythe. Dazu kommen heute och besondere Schwie-
rıgkeiten. Im chrıstlichen Altertum hatte es naıt Heıden Z
tun, VO denen Nan leicht verstanden wurde, weıl S1Ee emselben
Kulturkreis ngehörten Heute ıst das urchweg nıcht der Falt
Die meısten Heiden gehören anderen Völkern un Rassen als
die Miıssionare Ihre prachen, ihre Denkart und ihre An-
schauungen sind VO den unseren verschieden. Wıe schwer hält

Harnacks ;h ese, daß die altchristliche Missionskatechese NUur praktisch-sittliıchen Charakter etiragen habe, widerspricht den Tatsachen. Vgl Schmidlin
Katholische Missionsgeschichte 60

AF Wertvolle Beiträge enthalten Freıtag, Die Erziehung der Tauf:
kandıdaten 1m altchristlichen Katechumenat, 7Z.,M 1  9 1927 17/7—194, qauch
nähere Literaturangaben; Kılger, Zur Entwicklung der Katechumenats-
DrAaXIis VO 5.—18 Jahrhundert, 1 1925, 166—182; Konen, DIie
Heidenpredigt In der Germanenbekehrung, Düsseldorf 1909

Kinige dankenswerte Angaben uber Publikationen dogmatischenCharakters in der Chinamission bei Henninghaus, Die schrıiftstellerische atıgkeıit der katholischen Mıssıon In China, 1‚ 1911, 205 Der Katalog der
Lazaristendruckerei Peking VOoO Aprı! 1927 führt qls Erzeugnisse dogmatischer Art qußer einigen Katechismes un Broschüren VO Ho1ch’eung, Verbiest 1U 1n groOßeres Werk dogmatisches auf (RF1ament Conspectus theologiae dogmatıcae. vil Pekıni 1921}:;, der Katalogder Imprimerie de Nazareth be1ı Hongkong VO:  j 1926 außer einer Anzahl VO
Katechismen Depierre et Turgis, Compendium theologiae dog-maticae vi} 1901; 1 homas A7 De venerabıli;i Sacramento altaris, 1907:;

LIO0y, Compendium theologiae dogmaticae vil. 1918; der August1923 herausgegebene Gatalogue des europeens Imprimerie de
l’orphelinat de 1’0u-Se-We, Zıkawei Pres Chang-Hai, ein wichtigeres dog-matısches uch auf, der Catalogus lıbrorum Iypographiae Sienhsien
E de Chavagnac (F 1717), Tchenn YTao 1zeu Tscheng (Vera doctrına se1psaprobata) 1871, Verbiest Klao a0 Su Lunn (Elemente Rehligionisordinate exposita) 1923, FEr Oyra de aılla (T 1748), eng Cheu
Ich’ou Nao (Prosperitates Jlempore sententiae vulgares) 1879, Gasperment.De Gratia vil!
chısmen auf.

Z und einige andere kleine Werke und ate-
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es oft, die entsprechenden Worte FÜr uUuNseTeEe theologischen tech-
nıschen usdrucke finden S Wiıe schwer, die Heıden uUNSeTe

Art des Denkens un Schlußfolgerns gewOhnen Oder ul

gekehrt der Denkart un: den Anschauungen der Heıden DZw
Heidenchristen ANZUDASSCH. Wıe schwer, für dıe Dogmen Sym-
bole iinden, dıe dıe Heıden ansprechen. Wıe schwer eTst,
die E Glaubenslehre in ein el hüllen, das den Heıden
zusagt!

Und doch ıst das wichtig Denn die Glaubenslehre soll Ja
VO den Heıden DbZwWw Heidenchristen selbständig durchdacht und
angeeignet werden. Dıe Wahrheıiten des chrıistlichen qubens
koöonnen UTr annn fest und allgemeı 1im en der neubekehrten
Völkerschaften verwurzeln, wWenhn WIT füur s1e eıne entsprechende
KOorm finden Weıiıl eıner anderen Sphäre angehörend, können
WIT Menschen das Göttliche un Übernatürliche nıcht adäquat
wıedergeben. Die Begrıffe, mıt denen WIT ın dıe W elt des Gött-
liıchen und Übernatürlichen eindrıngen, sınd Ur analog. Nun
sınd aber die Begriffe, eiwa die der Sud- Ooder fernasıatischen
Völker, oft sehr VO  — den egrıffen verschieden, mıt denen WITr
uns das (‚Oöttliche und Ühbernatürliche verständhlich machen,
wenigstens In ıhrer Nuüanclerung und in iıhrem Stimmungsgehalt.
Man vergleiche DUr uUuNsSsSeTen Seinsbegriff mıt dem der er
Wır dürfen darum auch nıcht ohne weıteres unseTe Begriffe g -
brauchen, wenn WI1Tr fremden Völkern die Welt Gottes soweit qals
möglıch verständlich und eutilic machen wollen, muıssen 1e1-
mehr Begrıffe verwenden, dıe für S1e wıirklıiıch Trauchbare Ana-
logıen abgeben. Das Gleiche gılt VO den Gleichnissen, ymbolen
USW Vergessen WIT es nıcht Unsere Miss1ıonsepoche wıird der-
einst DUr annn qals eıne wahrha große bezeichnet werden, Wenn

uns gelıngt, die Glaubenslehren gleichsam qauf dıe Denkart
un: dıe richtigen Anschauungen der Heiden aufzupfropfen 3

Nur ein Beıspiel und eın 1Nnweils auf die Folgen dieser Schwierigkeit.
Kın Missionar chrieb mir unter dem 19929 au apan „Leıder hat
Katechismus DU  —; weniıg Kıgenschaften Gottes, weıl s1e .ben schr schwer Z.uU
uübersetzen sind. Von den L.ıgenschaften (Gottes In Katechismus be-
iinden sich NUu  - die unterstrichenen 1m japanıschen: ott ıst ewı1g un
veränderlich, allgegenwärtıg und allwiıssend allweise und all

&C HEFE ist unendlich heilig und gerecht, unendlich SÜULER (ganz gut),
barmherzig und langmütig, unendlich wanhrnhna: un getreu. Iso mıiıt diesen
iunf Eigenschaften muß INa einem o  e das mehr 1n Begriffen a1Ss in Bıl-
ern denkt,; ott näher bringen Und jene Begriffe, welche dem derzen nahe
gehen, hat 198528 leider ausgelassen.‘”

Der schon zıtierte Japanmiıssionar meınte: „Eıne Dogmatık In der
Mıssıon kann DUr e1In einheimischer tıefer e1s verfassen. WIT In apan
21nen olchen haben? Und Wenn WIT ihn hätten, ob WIT ıhm gestatten
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uch über diıese un andere Schwierigkeıiten der Glaubensunter-
welsung haben WITr noch keine systematischen Forschungen. Das Gleiche
gilt VOo  — den Versuchen, dıe Dogmatik den Heıden näherzubringen un
anzZupasscChH.

Vom elıngen dieser Versuche äng e5 ab, ob dıe Dogmen
Z wahren E für die Heıden werden. Die
Hl Schrift schildert des öfteren In begeısterten Worten die err-
ichen ırkungen der göttlichen Wahrheıt bzw ıhrer Annahme
qauf den Menschen. Man wırd darum mıt ein1ger Neugierde
fragen, ohb diese Wırkungen beı den Heıdenchristen beob-
achten sind, ob sS1e dıe Dogmen wıirklıch rleben un: realısıeren.
Allein WIT en auch hıeruber bıs jetz eın Buch, das 1338 den
erwunschten Aufschluß gabe Überhaupt fehlen uns och voll-
ständıg dıe Untersuchungen ber die Fragen, ob und WIe die
Dogmen quf dıe Heiden un Heidenchristen wırken, welchen
Wıderhall sS1e be1ı ıhnen finden, wI1Ie S1€e on ıhnen beurteilt
werden, ob un inwıeweıt s1€e Bestandteıil der Bildung bel den
Christen sınd 3

Als untergeordneter Bestandteıiıl der issıon iıst die auDens-
Te zugleic. Missıonsmiıttel un ann auch ekeh-

1 V. Und ZWAar steht s1€e unfier diesen keineswegs 4an
etzter Stelle Ihre innere Konsequenz un Harmontie, iıhr innerer
Wahrheıitsgehalt und ıhre Überzeugunskraft, iıhre Reibheit und
Schönheiıt macht S1e vielmehr 7 einem hervorragenden Missıiıons-
miıttel und Bekehrungsmotiv. atsäc  1C hat S1E auch VO jeher
dıe Ausbreitung der elıgıon Christi begünstigt und immer
wıeder Heıden Zzu Kırche geführt40 Besonders schon un
hebend zeıgt sıch ıhre Wiırkkraft ıIn en nfängen der koreanı-
schen Missionsgeschichte. In vielen Fälen bıldet die aubens-
TEe aber auch, W1€e schon erwähnt, der Mysterıen nd

urden? Und ist nıcht ın ına desgleichen, und uch ohl anderswo
Und bıs das nicht geschieht, wird die Missı:on nicht einhei1imiısch, N1IC. einma{il
der Klerus  :

Wertvolie Miıtteilungen uüuber Adıe Wirkungen der Dogmen auf die
Heıden findet INa  — unter anderem In den Briefen des hL Franz Xaver; ed
Hongkong I1, 1890 VT 4,

Was NSecTe dogmatischen Lehrbucher spezle betr1fft, dürften sS1€e
bis jetzt on| kaum einen EinfdÄuß auf gebildete Kreıse ıIn den Missionsländern
haben Vıeleicht wurde diesbezuüglıc besser, wWenn sS1e ihre Schwerfälligkeit
verloren un insbesondere 1mM fernen Osten, ıiıne gewinnende und glänzendere
Korm bekämen

Vgl iwa Kanso tschimuras Ablehnung des „Dogmatismus””. Um
gekehrt hatte die dogmatıische Intoleranz un Anpassungsfähigkeıt anderer
Religionen (Hınduismus, slam, Buddhismus) einen günstigen Eindluß auf iıhre
Verbreitung und ihren Bestand und hat noch.
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der dogmatıschen Intoleranz NAa1ire eın Hindernis Ooder doch
eıne Schwierigkeit für die 1sSsıon 4} uch miıt dieser o  e€,
welche die Glaubenslehre als Missionsmittel, Bekehrungsmotiv
und Missionshinderni1s splelt, hat sıch och eın Autor Syste-
matısch befaßt

Und och eın Hinweils qauf eınen etzten un der auch
och dıie Bedeutung der ogmatı für dıe 1ssıon erkennen äaßt
Die Mission, die Aufrıchtung der Gottesherrschaft in den Heıden-
herzen und unier den Heidenvölkern, ist eınes der größten CNau-
spiele, welches die Weltgeschichte biıeten vermaas. ID g1bt
Teine größere TAamatı als jene, die sich zwıschen Gott un em
BOösen in den Seelen abspielt. Gerade dıe Großartigkeı dieses
Schauspieles 1a61 einen verlangen, dieses Drama tiefer Verlr-

stehen. Wenn WITr Der die bisherıgen Ausführungen zurück-
schauen, wIıird soiort klar, daß die Dogmatık sehr 1e] ZzUuU ET-
klaärung der Missıionserfolge un!: -mißerfolge * beıiträgt,
Ja als die 10CANsie er Wissenschafiten dıe letzte für uns mOÖg-
1C Frklaärung gibt In vielen HKHallen annn INa  n die Missions-
geschichte un -gegenwart n1C verstehen, wWwWenn ia sıch nıcht
bestimmter dogmatischer Wahrheiten eriınnert. So aßt sich
dıe schnelle Ausbreıtung des Christentums in den ersten Jahr-
hunderten trotz Harnacks Versuche nIC rein natürlich erklaren
nd dıe langsamen Fortschritte In der modernen 1sSs]ıon wıird
Han auch kaum hne das mysterium iniquitatis Sahz begreifen
koöonnen.

uch IUr andere großhe Fragen kommt UL die Dogmatık aqals jene
Wissenschaft ın Betracht, die auf S1€e diıe letztmöglıche Antwort geben
kann. Und dieser Fragen sind In der Mission übervliele. Sıe turmen
draußen geradezu au{i einen hereın. Wie viele Fragen gıbt schon dıe
1ss1ion als atsache un Vorgang qul Man denke AUr an die schwierige
Frage, w1e€e die Mission mıiıt der Unveränderlichkeıit (rottes C vereın-
aren ist Dazu kommen die vielen Probleme, diıe VOL dem (xeiste
der Missionare infolge ihrer mannigfaltigen Erlebnisse auiftauchen Um
DUr einige enNnhneN Anıma naturalıter christiana, rleuchtung er
Menschen gemä JO E un Wiıderstand der meısten Heiden
die Wahrheit „ Wunder‘ ın den heidnischen Reliıgionen.

Aus em esagten geht ZzZU Genüge Nervor, daß die Dog-
matık in der Ausbildung des 1sSss]ıonars eiıne bedeut-
SAarnNe ellung hat oder en soll Die ogmatı ist un: bleibt

Dieses Hındernis wird Zt immer größer, weil die Individualisierung
1M Denken, dıe geistige Ungebundenheit und der Rationalısmus stetig ZUuU

nehmen.
Vgl i1Wwa den Widerstand, den die christliche Glaubenslehre n

ihres Universalismus seitens der stark natıionalen Japaner erfäahrt
Vgl Ihomas A., I7 K
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das wichtigste Studienfac fur en Mıssıonar hne grund-
1C Kenntnıs 1112 der ogmatı au der Mıissionar Gefahr
der Mıssıon das Unwesentliche m17 em W esentlichen 7 VEr -

wechseln, dogmatısche Begriıffe un: Satze falsch interpre-
t1eren und ubersetzen, erLvolle Lirkenntnisse heidnischer
Denker ZUu ubersehen Oder alsche nıcht qals solche erkennen,
SC1IN C1ISCNES er e1inem tiıeferen Sinn, wec und rgebn1s
nıcht verstehen uSswW ber dıe rage welchem Ausmaß
Missionare dıe Dogmatık beherrschen ollen gehen diıe Me1ı-
NUNSCH qusemander SC  1e  ıch ann IHan auch Sar keine Ant-
wort geben dıe für alle gleichmäßı1g bestimmend mußte
Früher sSınd DUr sehr gerınge Kenntnisse der ogmatı VOoNn

Heute mu ß INHNan aberden Glaubensboten verlangt worden
bedingt größere Anforderungen tellen

e BHedeutung der Mission Tür die ogmatı
DIie 1SS10N 1s5t zunächst {} der ogmatı Als

Te VOoO Gott un göttlichen Dıngen hat S1e auch dıe 1sSsıon
E ehandeln Tut SIC 1es nıcht ist SIC unvollständig, zumal
d1ıe 1ss1on einen besonders wıchtigen eıl des göttlıchen eils-
werkes bıldet Trotzdem en aber bısher och keıne
ogmatı weiliche che Mıssion 1112 gebuührender Weiıise und ent-
sprechendem Umfang behandelte Desgleichen 1eg och Sar
keine Miss1ionsdogmatı oOder dogmatısche Miıssıologıe VOT
wäahrend WITr mehr als S Bucher uüber Christologie Trınıi-
tatslehre Mariologıe uUuS W en LEıne el M1SS1IONSdOSMA-
ıscher Fragen sınd dagegen Rahmen größerer Abhandlungen
der monographisch behandelt worden.

Zu den erken uınd Au{fsätzen, die C1INenN Sanzen Ko mplex VON
missionsdogmatischen FTAn behandeln, gehören die VON
Caperan, Walter, 1es un Ohm Die Beziehungen zwıischen
Trınıität und Miss  10N sSiınd Von Grendel, Ohm 48 und anderen
untersucht worden, der Zusammenhang VON F M ı
ebenfalls Von Grendel

ach Pıetsch bıldet die Dogmatık en „Miıttelpunkt“ theologischen
Studıum angehender Missionare Die Vorbildung kathohischer Missionare.

i 1912, ED
ber die VO en alten Mıssıonstheoretikern dieser Beziehung g -

stelilten Forderungen vgl Braam, Die Fıgenschaften der Missionare nach den
alten Missionstheoretikern, S 1912; 16 1.; Schmidlin, Katholische Mis-
s1ıonslehre Grundriß 153 156—188 (mit Lıteratur)

Die ellung der Heiden Natur und bernatur, Münster 1927
Hıer Z uch dıe näaheren Angaben ber die Werke on Caperan,
Walter, Pıes, Harent und den anderen ]111 der olge genannten Autoren, deren
Werke WITL dieser Stelle nıcht qusführlich zitieren. oben.

Die zentrale ellung des Missionsgedankens 12 CWISECH Heıilsplan
Gottes ZM 1 1911 2853—286 Erlösung und Mission, 17 8193
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Die 1ür die Missıon wıicht!gC Heilsfrage der Heıden,das „tragische Problem“Y hat fast alle T’heologen beschäftigt, viele gagequält ıne vollkommene Lösung des Rätsels ist n]ıemand elungenun kann Nnıemand elingen. DIie Väter z<ommen immer wıeder auftSprechen, L, Justin der Märtyrer, Glemens Von Alexandrien,Origenes, Chrysostomus, Augustin. Besonders erwahnen ıst 1lerdas Büchlein „De vocatıone omn1um gentium‘““ Aus dem Jahrhundert.DIie Scholastiker haben, sovıel ich sehe, seltener un weniger innerlichinteressiert MNScTre Nuß knacken Vversuc In der NeCUeETeEN Zeıt wirddagegen die Diskussion wleder Jebhaft, teılweise 2a sehr erregt. ImJahrhundert kam unter anderem Abt Johannes Irıthemius 9 Jau-diıus Sevsell und Francesco Puseci auf die rage sprechen,1im Jahrhundert FT Collius D Gegenstand 3% un leidenschaft-licher Kontroverse wurde S1e 7,wischen den Jansenisten und ihrenGegnern, wWwI1e etitwa dem Abt Von St Gallen un späteren KardinalSiondrati 54, seinem Verteidiger Gabrielh und anderen. Im Jahr-hundert befaßte sich mıt ihr der kxeget GCalmet 0.5 1m Jahr-hundert Joseph de Maistre, Leroux, Reynaud, Lamennais, Guitton,Lenoir, Balmes, ActorI1e, Laurent, Gloachino Ventura, Stiefelhagen,Dechamps, Hettinger, Schmitt, Bonomaelli, Martinet, de Broglie,Beesan, Belon und viele andere. Wie ebha{it das Problem gerade ın
uUNnserTrer Missionsepoche die Geister beschäftigt, zeigen ıne Reihe VONMonographien und Au{fsätzen. Wır erwähnen Fischer, Bucceroni,FT Schmid, Gutberlet, Liese, Bıttremieux, Baınvel, DublanchYys Gaudel,Guibert, Hugon, Caperan, Billot, Larıve, Pıes, Ohm, Castiglioni oY“ Häusler 56 un andere.

Die gleichen Autoren, die siıch mıiıt der Heilsirage der Heıden 1mallgemeinen abgeben, behandeln uch den göttlichenım besonderen. Wır können darum darauf verzichten, sS1e hiler mehroder minder vollständig auizuzählen. Eiirig ventiliert wurde das Problemın den verschiedenen prädestinatianischen, dann auch ıIn den Jansenisti-schen Streitigkeiten. In N Zeıt wurden unNns auch e1niıge Mono-raphıen und Aufsätze über dıe Frage geschenkt, VO  — Baltzer,Mannens un Straub 9
1ne der grohen spezıellen Fragen, die be1l Untersuchungen überdıe Heilsmöglichkeit für die Heıden VOoO  — ausschlaggebender Bedeutungsınd, ist die zuletzt VO Vaticanum defÄinierte 1iG1 5. S1e ist denn auch eın Hauptstück fast aller dogmatischenHandbücher. Die Autoren, die WI1r eingehender oder besonders charak-teriıstisch behandelt haben, wurden schon oben genannt, als WITr überdas Ausmaß des heilsnotwendigen Glaubens sprachen. Wir brauchen

Curlosritas regla. cto quaestiones Maximiliano Caesare JoannıTrithemio proposıtae et abh eodem ple et solıde solutae, Duacıi 1621 Die Aus
gabe VO: 1550 wurde ‚ben ıtıert

De divyina providentia tractatus, Paris 1520
De Christi servatorıs efficacitate, Goudae 1592
De anımabus pasgsanorum, Mailand 1622
Nodus praedestinationis dissolutus, Romae 1697
La salvezza degli nfiideli I1 problema della salvezza la grazlia dıDio Rıvista dı Studie Missionari, 1,
Lumen ad revelatıonem gentium Die Berufung der Heiden. I1heolund Glaube, 19295, 687—700 Vgl Ohm., Stellung der Heıden, 526
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hler darum Aur noch aul einige Monographien hinweisen, nämlich auf
die Von Fremont, Liese und Martın 9

Mit der gleichfalls miss1ıonsdogmatisch wichtigen Frage der Not-
1: über die ziemlıch viele amtlıche Verlaut-

barungen der Kirche vorliegen, haben sıch schon dıe ‚ater eıirıg
beschäftigt. So der Hırt des Hermas, der hl Augustin, der hl Ambrosius.
Desgleichen die Scholastıker w1e€e der Aquinate. Ziemlich weitherzigen
Auiffassungen huldigten ın dieser rage Durand VOoO  y St Pourcaın

ohannes Gerson 9 Gabriel 1e1 un Cajetan
strengeren Suarez und Vasquez. Bedeutsam oder dogmen-

geschichtlich bemerkenswert ist dıe Behandlnug der rage beı Eusebius
MOr naz Ludwig Bianchi, Louls Phiılıbert achet, arl
Marıa Mayrhofer, Vosen, Klee, Schell, F Geulemans. Aus jüngster
Zeıt erwähnen WITr noch Bellarmy un Stockums D De1l weich
letzteren INa  — auch nähere Angaben über die Lehren der meiılisten oben
genannten Autoren findet

ıne der m1ss1onsdogmatischen Fragen, die auch „nie schweigen
wollen“, betriüfit die Notwendigkeıt der Zugehörigkeiıt Z U
Kır ch ©- Diıie Kirche hat ob der ntworten ONC (uırtense 412 Latera-

I Innozenz H4: Bonilaz Ekugen I Florentinum, 'Trıden-
tiınum, Gregor ANVE:; Pıus 1X.), dıe S1€e selbst auf diese rage egeben
hat, viele Schmähungen eriahren Wiıe INan VOoO  —; der Notwendigkeıt
der Kirchenzugehörigkeit 1m Urchristentum hielt, zeigt die rege Miss1iıons-
tätigkeit der en Christen. Ausdrücklich betont wurde sS1e VOoO  — Irenäus,
Klemens VOoOonNn Alexandrien, ÖOrigenes, Cyprlan, Laktanz, Augustin, Fulgenz
und anderen Vätern Der Aquinate behandelt die Frage meılines Wissens
seltsamerwelse nirgendwo explicite 6 In der NEUETEN Zeit wurde dıe
Frage wıeder ebhaft erortert, VOoO  — Vega, 5uarez, Leroux, Reynauld,
FTr Laurent, Stiefielhagen, echamps, Perreyve, Monsabre un anderen
In eigenen Monographien behandelten S1€e KRomelıs, Dublanchy, Seitz
Holder, Hugon, Reıiter, Lamiroy und Laxenaire ö

Aus dem Gesagten wıird iNna  — AT  — Genüge ersehen, daß die €e1ls-
irage der Heıden direkt oder indırekt, explicıte oder implicite nach
verschıed2nen Seıiıten hin vieliach behandelt worden ist iıne sehr
iühlbare ucC. errsc noch insofern, als sich erst wenige miıt der
ra beschäitigt aben, auf welchen egen denn die eıden
praktisch Kommen können. Außer den gelegentlichen
Bemerkungen be1ı alten und NeuUeTECN Schriftstellern und den ängeren
Ausfiührungen bel Caperan, Pıes, Ohm uUSW. haben WIT erst wenige
Monographien ber S1e, nämlich IU  —_ dıe VOoO  —; Schmid, Mausbach und
Mühlfifarth 6

Nähere Angaben be1l Oh  3 Die ellung der Heıden, 265 Vgl noch
Martıin, De necessitate credendı et credendorum, ouvain 1907

Das LOS der ohne die quie sterbenden Kınder. Eın Beıtrag ZUu Heils-
ehre, Freiburg ı. B 1923

Wiıe denn überhaupt be1 ıhm und den anderen großen Scholastıkern
des Miıttelalters eigene Lehrstücke ber die Kırche fehlen

Genaue Literaturangaben be1 Ohm, DIie Stellung der Heiden, AD
Die Heilswege der Heıdenvwelt 1mM Lichte der Forschung.

Kölner Pastoralblatt 5 5} 1911, 194 onstıge Angaben be1ı Ohm, Die Stellung
der Heıden, 337
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Was den me1ısten Verfassern, die sıch mıt missionsdogmatı-.
schen Fragen abgeben, e ist die persönlıche Beruüuhrung mıt

Selbstverständlich hbıldet heıder Missionstätigkeıt. ogma-
tischen Untersuchungen die In der HI CNrı und Tradıtion
nıedergelegte OÖffenbarung das Prinzıp des Erkennens. esha
ist ab dıe Kenntniıs der 1ss1ıon och nıcht werios. In vielen
HKHallen scheıint sS1€e notwendiıs. W er die 1SS10N nıcht AaUus
dem ugenscheıin ennt, wird beı der Behandlung miss1o0ns-
dogmatischer Fragen fast noiwendig manche TODIleme un
Schwierigkeıiten ubersehen. Eın Generalvıkar In apan erklartie
M1ır S1074 einmal, e sSe1 SanNz unmöglıch, ohne persönlıche
Kenntnis der 1sSs10N ber m1ss1O0NSsdogmatısche Fragen
schreıben. Nıcht miı1ıt Unrecht Und ZWar besonders dann, WEeNN
es sıch In Fragen WI1I@Ee dıe Heılswege, die Beweggründe ZU11

Glauben, das Mindestmaß des heilsnotwendigen aubens 5W

nandelt
Der die Missıon ist nıcht hbloß passıver Gegenstand der Dog-

matık, sondern wırkt auch QK AAar auf dıe etztere ein ö Um
nachst quf eınige qaußere Momente hinzuweisen, hat S1E zunächst
Ger Kırche Männer geschenkt, die fur dıe ntwıcklung
der Glaubenswissenschafit VO großer und größter Be-
deutung geworden sind. Ich hbrauche 1Ur den hl Augustinus
7 eriınnern. Außerdem hat dıe 1sSsıon seıt den frühesten Zeıten
ımmer wıeder n I ZzU Beschäftigung miıt
Fragen uUun!: damıiıt ZU Ausbau der ogmatı gegeben. Man
konnte eıne el VO  mo} Schriften mehr Oder mınder dog-
matıischen epräges aufzählen, P deren Abfassung dıie Autoren
uUrc dıe 1SS10N der en amp des Chrıstentums mıiıt em
Heiıdentum worden sınd Unter ihnen sınd besonders
viele Väterschriften (Dıdache oder 99  ©  Fe des Herrn Urc dıe
12 Apnostel die Heıden“, T1e Diognet uSW.). Aus em
Mittelalter waäre besonders die Sıumma contira gentiues des
h1} Thomas VO quın HENNEN 6 uch In UNSeTeTr Zeıt en
sich, w1€e WIT sahen, viele heimischen Theologen uUrc die Mis-
sS10N dogmatıschen Untersuchungen ANreSCN lassen. Nur einNes
ist eLWAS auffählhg. anren näamlıch unter den Neuchristen
der ersten Jahrhunderte bald bedeutende ırchenschriftsteller.

50gar ihre Bezeichnung verdan uUlseTe Wissenschaft der Mis-
SLON. Denn die gegenwärtig ublıche Bezerchnung „Dogmatik““ geh auf einen
Gebhbrauch der Ausdrücke ÖOXELV, Ö0OYUATA zuruück, der unNns 1m ZU ersten
ale im Zusammenhang mit der Mission begegnet. Vgl Apg 15225 F5.25:
L

Vgl Ohm, Die Stellung der Heıden ZU Natur und Übernatur, Sf
Andere analoge Werke be1l Grabmann, Die Missıionsidee (S. O.) 139— 146
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Laıen, autraten und die Wahrheiten des aubens dar-
jegien nd verteidigten, ehlten uUDSs solche einheimiıischen „ KIr-
chenschriıftsteller“‘, besonders Laien, in der modernen Mission
fast gänzlıch, selbst In den Kulturländern apan un ına
FKEıne atsache, dıe eıne Erklärung heischt en WIT Furopäer
uns den Heidenchristen vielleicht unentbehrlich emacht /
Haben WIT die selbständige 1ätigkeıt des Lai:enelements vielleicht
nıcht enügen begünstigt?

Die 1ssion nutzt der ogmatı auch insofern, als sS1E dıe
Behandlung mancher Fragen, die wenıgstens für sehr vıele VO  b
uns DUr Ooch hiıstorisches Interesse hnaben, 1
macht Diıeselben Fragen, die in den Miıssıonsperloden des er-
tums und Mıttelalters auftauchten, werden heute erneut geste
und wieder Gegenwartsfragen, R Fragen, dıe die Anteil-
nahme weiıterer Kreise der dogmatiıschen Forschung eleben
können. Ich erinnere 1Ur dıe Fragen, Christus sSpät
auf Erden erschıenen und den Heıiıden verkündet sel, der an
dıie rage, ob em Gebet der Heıden ZUFT el oder ihren
im guten Glauben verehrien Göttern rhörung zuteıl wırd oder
werden kann.Ohm: Dogmatik und Mission  17  sogar Laien, autraten und die Wahrheiten des Glaubens dar-  legiten und verteidigten, fehlten uns solche einheimischen „Kir-  chenschriftsteller‘, besonders Laien, in der modernen Mission  fast gänzlich, selbst in den Kulturländern Japan und China.  Eine Tatsache, die eine Erklärung heischt. Haben wir Europäer  uns den Heidenchristen vielleicht zu unentbehrlich gemacht?  Haben wir die selbständige Tätigkeit des Laienelements vielleicht  nicht genügend begünstigt?  Die Mission nützt der Dogmatik auch insofern, als sie die  Behandlung mancher Fragen, die wenigstens für sehr viele von  uns nur noch historisches Interesse haben, wieder aktuell  macht. Dieselben Fragen, die in den Missionsperioden des Alter-  tums und Mittelalters auftauchten, werden heute erneut gestellt  und so wieder zu Gegenwartsfragen, zu Fragen, die die Anteil-  nahme weiterer Kreise an der dogmatischen Forschung beleben  können. Ich erinnere nur an die Fragen, warum Christus so spät  auf Erden erschienen ® und den Heiden verkündet sei, oder an  die Frage, ob dem Gebet der Heiden zur Gottheit oder zu ihren  im guten Glauben vereh  S  r?en Göttern _Erhörung zuteil wird oder  werden kann.  e  Wertvoller no  ch al‘s_ deswegen, Vweil sie zur Beschäftigung  mit dogmatischen Fragen anregt und alte dogmatische Probleme  wieder aktuell macht, ist die Mission für die Dogmatik deswegen,  weil sie Material zur Unterbauung der Dogmatik liefert.  Die Dogmatik ist zwar eine Glaubenswissenschaft, setzt aber als  Fundament bestimmte natürliche Wahrheiten voraus. Letztere  sind aber auch den Heiden erkennbar. Tatsächlich haben sie  auch manche von diesen Wahrheiten erkannt. Und so tragen sie  zum Unterbau der Offenbarungslehre bei oder können es  wenigstens tun.  Die Kenntnisse dieser natürlichen Wahrheiten führt an sich  noch nicht zum Glauben. Sie genügt auch nicht, um die Be-  schäftigung mit den Dogmen sinnvoll zu machen. Wir müssen  vor dem Glauben irgendwie überzeugt sein, daß Gott ist, sich  offenbart hat, und daß der Offenbarungsinhalt glaubwürdig ist.  Sonst ist kein vernünftiger und wahrhaft sittlicher Glaube mög-  lich. Auch die Pflege der Dogmatik hat ohne diese Überzeugung  keinen Zweck , Nun ist aber einer der Glaubwürdigkeits-  gründ e für die Tatsache und den Inhalt der Offenbarung nach  % Vgl. Brief an Diognet (c. 9.), einen Heiden, der den Verfasser frägt,  warum die Religion Christi so spät entstanden sei.  $° Nach Auffassung ganz bedeutender Theologen (Johannes a St. Thoma  u. a.) können nur Gläubige übernatürliche Theologie treiben.  Zeitschrift für Missionswissenschaft. 20. Jahrgang.  2Ohm: Dogmatik und Mission  17  sogar Laien, autraten und die Wahrheiten des Glaubens dar-  legiten und verteidigten, fehlten uns solche einheimischen „Kir-  chenschriftsteller‘, besonders Laien, in der modernen Mission  fast gänzlich, selbst in den Kulturländern Japan und China.  Eine Tatsache, die eine Erklärung heischt. Haben wir Europäer  uns den Heidenchristen vielleicht zu unentbehrlich gemacht?  Haben wir die selbständige Tätigkeit des Laienelements vielleicht  nicht genügend begünstigt?  Die Mission nützt der Dogmatik auch insofern, als sie die  Behandlung mancher Fragen, die wenigstens für sehr viele von  uns nur noch historisches Interesse haben, wieder aktuell  macht. Dieselben Fragen, die in den Missionsperioden des Alter-  tums und Mittelalters auftauchten, werden heute erneut gestellt  und so wieder zu Gegenwartsfragen, zu Fragen, die die Anteil-  nahme weiterer Kreise an der dogmatischen Forschung beleben  können. Ich erinnere nur an die Fragen, warum Christus so spät  auf Erden erschienen ® und den Heiden verkündet sei, oder an  die Frage, ob dem Gebet der Heiden zur Gottheit oder zu ihren  im guten Glauben vereh  S  r?en Göttern _Erhörung zuteil wird oder  werden kann.  e  Wertvoller no  ch al‘s_ deswegen, Vweil sie zur Beschäftigung  mit dogmatischen Fragen anregt und alte dogmatische Probleme  wieder aktuell macht, ist die Mission für die Dogmatik deswegen,  weil sie Material zur Unterbauung der Dogmatik liefert.  Die Dogmatik ist zwar eine Glaubenswissenschaft, setzt aber als  Fundament bestimmte natürliche Wahrheiten voraus. Letztere  sind aber auch den Heiden erkennbar. Tatsächlich haben sie  auch manche von diesen Wahrheiten erkannt. Und so tragen sie  zum Unterbau der Offenbarungslehre bei oder können es  wenigstens tun.  Die Kenntnisse dieser natürlichen Wahrheiten führt an sich  noch nicht zum Glauben. Sie genügt auch nicht, um die Be-  schäftigung mit den Dogmen sinnvoll zu machen. Wir müssen  vor dem Glauben irgendwie überzeugt sein, daß Gott ist, sich  offenbart hat, und daß der Offenbarungsinhalt glaubwürdig ist.  Sonst ist kein vernünftiger und wahrhaft sittlicher Glaube mög-  lich. Auch die Pflege der Dogmatik hat ohne diese Überzeugung  keinen Zweck , Nun ist aber einer der Glaubwürdigkeits-  gründ e für die Tatsache und den Inhalt der Offenbarung nach  % Vgl. Brief an Diognet (c. 9.), einen Heiden, der den Verfasser frägt,  warum die Religion Christi so spät entstanden sei.  $° Nach Auffassung ganz bedeutender Theologen (Johannes a St. Thoma  u. a.) können nur Gläubige übernatürliche Theologie treiben.  Zeitschrift für Missionswissenschaft. 20. Jahrgang.  2Ohm: Dogmatik und Mission  17  sogar Laien, autraten und die Wahrheiten des Glaubens dar-  legiten und verteidigten, fehlten uns solche einheimischen „Kir-  chenschriftsteller‘, besonders Laien, in der modernen Mission  fast gänzlich, selbst in den Kulturländern Japan und China.  Eine Tatsache, die eine Erklärung heischt. Haben wir Europäer  uns den Heidenchristen vielleicht zu unentbehrlich gemacht?  Haben wir die selbständige Tätigkeit des Laienelements vielleicht  nicht genügend begünstigt?  Die Mission nützt der Dogmatik auch insofern, als sie die  Behandlung mancher Fragen, die wenigstens für sehr viele von  uns nur noch historisches Interesse haben, wieder aktuell  macht. Dieselben Fragen, die in den Missionsperioden des Alter-  tums und Mittelalters auftauchten, werden heute erneut gestellt  und so wieder zu Gegenwartsfragen, zu Fragen, die die Anteil-  nahme weiterer Kreise an der dogmatischen Forschung beleben  können. Ich erinnere nur an die Fragen, warum Christus so spät  auf Erden erschienen ® und den Heiden verkündet sei, oder an  die Frage, ob dem Gebet der Heiden zur Gottheit oder zu ihren  im guten Glauben vereh  S  r?en Göttern _Erhörung zuteil wird oder  werden kann.  e  Wertvoller no  ch al‘s_ deswegen, Vweil sie zur Beschäftigung  mit dogmatischen Fragen anregt und alte dogmatische Probleme  wieder aktuell macht, ist die Mission für die Dogmatik deswegen,  weil sie Material zur Unterbauung der Dogmatik liefert.  Die Dogmatik ist zwar eine Glaubenswissenschaft, setzt aber als  Fundament bestimmte natürliche Wahrheiten voraus. Letztere  sind aber auch den Heiden erkennbar. Tatsächlich haben sie  auch manche von diesen Wahrheiten erkannt. Und so tragen sie  zum Unterbau der Offenbarungslehre bei oder können es  wenigstens tun.  Die Kenntnisse dieser natürlichen Wahrheiten führt an sich  noch nicht zum Glauben. Sie genügt auch nicht, um die Be-  schäftigung mit den Dogmen sinnvoll zu machen. Wir müssen  vor dem Glauben irgendwie überzeugt sein, daß Gott ist, sich  offenbart hat, und daß der Offenbarungsinhalt glaubwürdig ist.  Sonst ist kein vernünftiger und wahrhaft sittlicher Glaube mög-  lich. Auch die Pflege der Dogmatik hat ohne diese Überzeugung  keinen Zweck , Nun ist aber einer der Glaubwürdigkeits-  gründ e für die Tatsache und den Inhalt der Offenbarung nach  % Vgl. Brief an Diognet (c. 9.), einen Heiden, der den Verfasser frägt,  warum die Religion Christi so spät entstanden sei.  $° Nach Auffassung ganz bedeutender Theologen (Johannes a St. Thoma  u. a.) können nur Gläubige übernatürliche Theologie treiben.  Zeitschrift für Missionswissenschaft. 20. Jahrgang.  2ertvoller ch als deswegen, weil sI1e ZUrFr Beschäftigungmit dogmatischen Fragen anregt uınd alte dogmatische Probleme

jeder ktuell mac ist dıe Miıssıon für die ogmatı deswegen,weıl S1e aterıa ZU Unterbauung der Dogmatik jefert
Die Dogmatık ist ZWATr eine Glaubenswissenschaft, aber q1s
Fundament bestimmte natuürliche Wahrheiten VOTAauUs eiztitere
sınd aber auch den Heiden erkennbar. Tatsächlich en S1Ee
auch manche VO diesen Wahrheiten Tkannt Und iragen s1€e
zu der OÖffenbarungslehre beı oder können c
wenigstens tun

Die Kenntnisse dieser naturliıchen Wahrheiten sıch
och nıcht ZU Glauben. S1e genugt auch NIC um diıe Be-
schäftigung m1ıt den Dogmen sınnvoll machen. Wır mussen
VOT em Glauben irgendwie überzeugt Se1IN, daß Gott ist, sıch
offenbart hat, un daß der Offenbarungsinhalt glaubwürdig ist
Sonst ist eın vernüuünftiger un wahrha sıttlicher Glaube mOg-iıch Auch dıe Pflege der Dogmatik hat hne diese Überzeugungkeinen Zweck ®® Nun ist aber einer der Glaubwürdigkeits-brun  E für dıe Tatsache und den Inhalt der OÖffenbarung ach

Vgl T1E Dıognet (C. 9.), einen Heiden, der den Verfasser rägt,arcrum die Religion Christi spat entstanden sel
66 ach Auffassung Sanz bedeutender Theologen (Johannes Thoma

1 a.) können Au Gläubige übernatürliche Theologie treiben.
Zeitscheilt Iür Missionswissenschaflt. A{). ahrgang.
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dem Vatıcanum gerade die Mıss1on, die admırabilis DIro-
pagatıo O' der iırche uch dıe der 1ss1ıon geschehenen
under und dıie iıhr erfüllten W eılssagungen kommen qals
solche Glaubwürdigkeitsgründe Betracht

!Da WITLT schon be1l den Glaubwürdigkeitsgründen
sınd, Sec1 1er gleich och c1inNne Bemerkung gestattet: Praktısch ist
es Nn1ıC. für alle Heıden notwendig, daß S16 VOT dem Glauben 111
strengen Sınn 1S5s5Sen der uUrc C1ISCHeE Forschung der ber-

kommen daß Gott 1st un sıch geoffenbart hat D
genugt e1in naturhcher Glaube die praeambula (3 qalso CIM
Glaube, der sıch etwa quf die Überzeugung der Glaubensboten
Katecheten Christen Oder der Kırche stutzt Auch für dıe Be
rundung dieses naturlıchen Glaubens hat dıe Missıon mıt den
Beispielen VO Heldenmut, mıt ihrer ege des Kultes uSwW C1IHN€
sTroße Bedeutung.

Aber dıe Dogmatik steht beı der Mıssıon och AuUsSs vıel
tiıeferen Gründen ankesschuld Nennen WIT gleich den wich-
tigsten Das Motiv, welches Gott veranlaßt hat, uns die Geheim -

SC1INES innergöttlichen Lebens olfenbaren und
Heılspläne enthullen ist dıe Güte der naherhın der e1ı1ls-
WwW1 Gottes Der Grund wıeder, der Gott bestimmte, ffen-
barungen un ihre Verkündigung der Heıdenvwelt mensch-
lichen Organen Nzuvertrauen, ist seıin Missions-,seın Sendungs-
W1 Wenn er Dogmen Gegenstand der Wissenschaf
werden konnten WEn es überhaupt Dogmatık cıie
erste und höchste Wiıssenschaft gıbt S verdan S1€e das mehr
Oder mıinder mıttelharer Weise der 1Ssıon

Dazu kommt och e1in anderes oment FKınıge der wichtıg-
sten dogmatischen Ouellen 28N denen dıe Jheologen
ihre Prinzıplen schöpfen en ıhre Veranlassung oOder ıihren
Ursprung gleichfalls in der Miıssıon SO ist das Neue Testa-
inen ein „Niederschlag der apostolischen Predigt“ un dıe DauU-
linıschen Briefe Sspezıe sınd ;‚„dUus der Missıon und für die
Mission geschrıeben worden‘‘

Dasselhbe gılt von manchen Kundgebungen der Päpste
(Enzykliken USW.) WI1e des ırchlichen Lehrkörpers

HLF welche deruberhaupt (Konzilien Hırtenbriefe USW.)
Glaube und dıe kırchliche theologısche Erkenntnis eregel wırd
Außerordentlich zahlreıiıch sınd namentliıch dıe Synoden oder Ce1N-

Vatıcanum Denzinger Enchirıdion Symbolorum 794
Schmidlin, Katholische Missionsgeschichte, Steyl
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zeine Entscheıdungen VO  ; Synoden, die unmiıttelbar Oder miıttel-
Dar in der 1Ss1o0n ihre Veranlassung hatten 6‘

Die übernatürlichen OÖffenbarungen Gottes, diıe iın der Schrift
und Iradıtion nıedergelegt sınd un UuUrc die Kırche verkundet
und ausgelegt werden, en mıt den posteln ıhren SC
erlangt. Das deposıtum el hat seıtdem keine Erganzung mehr
erfahren und wIrd S1e auch in Zukunft nıcht erfahren. Anders
verhalt e sıiıch aıt der ECNAUETCHN ID {}

klärung, Formuli:ierungund erkündıgung der im
deposıtum el ntha  enen Wahrheiten In dieser
Bezıehung hat seıit den agen der Apostel eın Fortschrı sSta  ®
gefunden und wırd auch fuüurderhin stattfiinden. Diıe Gründe dieses
Fortschrittes sıind verschieden. Einer VO ıhnen ist miıttelbar
oder unmıiıttelbar die 1ss1ıon.

Wıe S1e qalle wI1ssen, ist die Kırche gewöhnlıch Urc. en
amp mıt der Iriehre oder em nglauben ZWUNSCH worden,
ihre Prinzıpilen klarer herauszuarbeiten. Diıe meisten Dogmen
durften 1mMm Kampfe nat em Feinde verkündet und for-
mulıert worden se1nN. uch der heidnische nglaube hat in offe-
Nner 7 oder verkapselter “ Form vgl Gnosis quf diese atıg-
keıt der Kirche eingewirkt. Der eologe, der uns UuUSamIinen-
assend und systematısch arlegte, Wann und inwieweıit dırekt
der nNndiıire alsche Anschauungen der Heıden etwa ihr Poly-
theismus und ıhre osmologie Anlässe ZU!r Verkündigung nd
F ormulierung VO  ; Dogmen SCWESCH Sind, wurde sich dıe
I’heologie spezlıe die Missionswissenschaft sehr verdıent machen.

Inwıeweit das gegenwärtige un kommende Rıngen mıt dem
Heıdentum In der Missıon ZU Verkündigung un Formulierung VOo  —
Dogmen iühren wiırd, kann heute noch nıemand gCN. Wır werden
aber wohl kaum jehlgehen, NNn WITr annehmen, daß die Kiırche durch
dıe künftigen Kämpfe mıt den N  en erwachenden Relıgionen Asiens,
dem Hinduismus, Buddhismus und Islam VOT allem, veranlaßt werden
wird, manche Dogmen autorıtatiıv verkünden und Iormulieren,
zumal dann, wWenn der geistige KampTf, der sich Jetzt noch mehr
der ÖOberfläche un: Peripherie bewegt, ın das Zentrum vorgeiragenwıird. Man kann der Entwicklung der inge ın dieser Hınsicht mıt
pannung entgegensehen.

Ähnlich w1e die Angriffe und irrıgen Meınungen der Gegner,
haben auch dıe Fagestellungen, welche In der

6  z Man vgi Sr eiwa S bei Streit, Bıbliotheca missionum I‚ Mün-
ter 1916, S58 ausgeführte Verzeichnis VO Synoden

So der Polytheismus (Dagegen ‚Credo ıIn unNnumm Deum‘‘)
In manchen Irrlehren des Mittelalters (z 1mM Averroismus und

dem Vo  w} Florentinern verurteılten Manıchäismus) und der Neuzeit wiıird mMan
unschwer wieder durchgebrochene alte heidnische Irrthimer entdecken, sSo:
also uch die Verkündigung der diesen Irrlehren entgegengesetzten Dogmenıhren etzten Anlaß 1mM Kampf des Christentums miıt dem Heıdentum hat
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Mıssıon auftauchten, verschıiedentlich ZUuUu intfaltung, ZU KEr-
kenntnis un Zzu Formulıerung VO Dogmen gefüuhrt S o hat
V die 1SsS1o0n dıe Kırche CZWUNSCH, sıch ber das Verhältnıs
des Chrıstentums ZU udenLum un Heıdentum auszusprechen.
Die Quie des äthıopıischen kämmerers, die Bekehrung des (‚OTr-
nelius un! namentlich dıe Tätigkeit des Barnabas und seiner
Helfer In Antıochien nötigte sie, sich ber das Verhältnıs VO
Judentum un Heıdentum klar werden un Z außern. Die
Mıssıon ist es auch SCWESCH, welche den nla azu gab, die Un-
verbindlichkeit des jüdıschen Zeremonlalgesetzes verkunden.
Auch In Zukunft duriften anNnnlıc aus der 1SS10N heraus geborene
Fragestellungen ZU Verkündigung und Formulı:erung VO Do  5  -

führen
ber dıe 1SS10ON hat uch noch in anderer Weiıse

akzidentellen Dogmenfortschrıt beigetragen. Sıe hat nämlich
auch das tiefere un: kennen-Lernen des deposıtum
idel, das erständnis der Dogmen, das Wachsen In der
Krkenntnis Gottes gefördert. Und ZWEarTr zunächst dadurch, daß
S1@e dıe 1 heologen VOTr eUue Fragen tellte und adurc antrieb,
sich mıiıft einzelnen Dogmen, Lehren und roblemen näher De-
schäftigen. Man en NUr etwa dıe Missionstätigkeit des hi
Paulus un ihren Einfluß qauf die Bestimmung des „Apostel*“-
egriffes, ferner dıe verschlıedenen Bekehrungsweisen nd an
qdie Erweılterung des Weltbildes durch die ission G W er f
die Entwicklung der „‚ehre Vo den qußerordentlichen eıls-
wesen beı I1homas Oder anderen Iheologen verfolgt, wırd dıe
Kınwirkung der Erweiterung des We  es qauf dıe Lehrent-
wicklung eutlıic erkennen W

Graben WIT noch tiefer. Wıe S1e qlle wIissen, ist die Theologıie
eine ‚„‚ Wıssenschaft der F .. der conclusıones theolo-

gicae, des VIrEIue ifenbarten, also eine Kunktion der mıt em

Apg 13, 43 ol E
Wohl durch nıchts hat die Missi:on die Theologie VOrLr gewaltigere und

zahlreichere Probleme geste qls durch die Erweiterung des We  es 1m
Mitielalter und 1 Begınn der Nneueren Zeıt Die Christen und JIheologen der
ersten christlichen Jahrhunderte mochten in großem Optimismus glauben, daß
die Heilsbotschaft schon In apostolischer Zeıt 881 der Sanzen Welt verkundet
worden sel, ihre Nachfolger konnten nach den großen Entdeckungen nıcht
mehr und standen VOT riesigen Problemen, die die en niıcht gekannt
hatten

Vielleicht werden In analoger Weise i{wa die pekulationen der Inder
die Dogmatiker VO.  a heute veranlassen, siıch näher WIe bisher mit der ewigen
metaphysıschen Vorgeschichte des Aenschen befassen, der die Beurteilung
des ZOornes seıtens der Japaner die en Anschauungen uüber den Zorn
‚„‚Gottes‘‘ 11C  r hbeleuchten
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Glauben verbundenen Vernunfttätigkeıit. ormalprinzip der
Aotıv der uübernatüurhchen Theologie ist das Licht der {fen
barung 1m Verein mı1+t dem 1C der ernun Die natürhiche
Denkkraft el em Glauben dıe ernun ZzUu Entwicklung
seines nhaltes Hıermit ıst der große Nert angedeutet, den die
Mission für die 1 heologıe hat In der 1SsS10N kommt nämli;ch
die ırche in CNSCTE Berührung mıit Tremder Denkart un frem-
den Anschauungen. Dıese aber können unNns als solche helfen, ecUu«C

Konklusi:ionen 4AUS en Dogmen zıehen, also NEUCN Lrkennt;-
nıssen elangen. Die Berührung des Christentums mıiıt den
Denkarten un Anschauungen heidnıscher Völker In der Missıon
gıbt Sar oft die Möglıchkeıt, dıe Dogmen In Gleichnıiıssen
dem Verständnis naher bringen und in verständlıche-

KKormeln auszusprechen, und, wWas mehr ist, sS1€e 4aßt
\a i11 n h zwischen en einzelnen Dogmen,

Seiten ihnen sehen nd CUe€e Schlu  folge-
rFunSecCn aus ihnen ziehen. Man en DUr eitwa die An-
wendung der phılosophiıschen Logoslehre auf dıe Christologie
selıtens der Apologeten oder dıe der arıstotelischen HO-
sophıe auf die Glaubenslehre der auch die Verarbeıtung der
überlieferten kirchlichen Lehren urc dıie in diıe <ırche eiIn-
tretenden Germanen. Ich annn nır Sanz gut denken, daß dıe An-
wendung VO  w Kategorien, die den qs1atischen Phılosophıen e1ıgen-
üumlıch sınd, auf die uübernatiurhichen Wahrheiten ahnlicher-
welise Em  iıcken in die Dogmen uhren werden. nd
1C. bın derselben Meınung WwIe arl am, WEnnn sagt: „‚Em
Religionshistoriker des Ja  tausends il Chr WITrd hne uhe
1m Katholizismus orstellungsreihen, Gebilde un Formen ent-
decken, deren Heimat Indıen, apan un China ist, und WwIrd
eine ungleic ausgeprägtere complex10 opposıtorum feststellen
dürfen 7

1€es ist um wahrscheinlicher, als die Heıiıden nıicht w1e WIr
mıiıt dem Christentum aufgewachsen sınd und mıiıt einer anderen
Denkart und anderen Anschauungen, mıt einer gewissen Freıheit,
Frische und Originalität A dıe kırchliche Lehre herantreten. S1e sehen
infolgedessen manches, W as WITr nıcht sehen, oder zönnen wenigstens

1716 Man könnte hiıerfür 1ıne Menge VOoO Beıspielen anführen. Hıer NUur
1NSs Es Wr meines Wissens eın nichtchristlicher Koreaner, der die Realität
des Übersinnlichen der Glaubenswelt annehmbar machen können glaubt:
Wenn eın Kınd 1MmM Mutterschoß VO dem Leben draußen hören wurde, wurde
6S dessen Wirklichkeit nıcht glauben Und OchKh gabe eın olches Außen
ieben Gerade verhielte sich mit der ubernatürlichen Wiırklichkeit.

Das Wesen des Katholizısmus, Augsburg 1924, ohe Erwartungen
darf Inan bezüglich des akzıdentellen Dogmenfortschrittes namenthch VO en
spekulativ hoch begabten Indern, weniger VO den Japanern U, Chinesen egen
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sehen. Man dari AUus diesem Grund S hoffen, daß ın der Missıon die
urzeln einer eCUCH Fortentwicklung, einer e1lıt 1üur dıe Dog-
mnatık lıegen. In uUuNsSsSeTrer abendländıschen Welt geht die Theologıe
wesentlich ın eiıner Reproduktion alter Gedankengänge aul Es wird
wohl auch zunächst bleiıben. Das abendländische theologische Denken
scheint dıe ıhm erreichbaren Posıtionen In der Hauptsache
naben Das östlıche Denken dagegen kann, angewandt auf dıe Glaubens-
Jehren, noch neue Ergebnisse zeitigen. Die bısherigen Ergebnisse sıind
allerdings In dieser Hınsicht enttäuschend. Man hätte NVON den katho-
iıschen Indern und Chinesen mehr Beiträge ZU  b Dogmatik erwarien
sollen. Schuld daran ist die Kürze der Zeıt, dann auch VOrT allem die
Übertragung des Christentums In selner westlichen Form. Es wırd
anders werden, WECeNnNn dıie Heıdenchristen etiwas unabhängiger VOoO  —_ unNns
westlichen Vermitilern des Glaubens sınd, mehr mıiıt dem Dogma VeT-
irau werden und Sanz Aaus dem Dogma heraus leben Treilich irgend-
1Nne Philosophie des Ostens, eLiwa die Vedantaphilosophie, wl1e Upad-
yaya Brahmabandhav wollte, sg ZU1- Dienerin des katholischen Glaubens“
gemacht werden kann, „WI1e in kuropa mit der arıstotellschen Phıiılo-
sophıe geschah“ 4 ist iıne andere Frage

ber damıt sınd och nicht alle Dienste aufgezählt, welche
die Mıssıon der ogmatı erweıst der erweıisen ann. Diıie Dog-

stellen keine Vernunftwahrheıten dar Vernunft, 110-
sophıe und Geschichte sınd aqaber doch außertheologische Quellen
der ogmatık. Mit ihrer koöonnen WIT
dıie die Dogmen Thoben werden, Des
gleichen estätıgen S1E manche Lehren der Dogmatık.
Und ist enn auch hlıer wıeder die 1sSs1ıon VO er f{ür un  n
Der sroße Möhler hat einmal gesagt: „Die ausgedehnten FOr-
schungen Zeıt ber die alten un: diıe fernsten eıjle der

Welt en quf eıne glänzende Weıise dıe katholische Dar-
stellung VO gefallenen Menschen bestätigt.“ Das gleiche gilt VO
vielen anderen Lehren Es sSe1l 1Ur die natürliche Tkennbar-
keıt Gottes, die moralısche Notwendigkeıt der OÖffenbarung
für dıe natürliche Erkenntnis des nNatiurlıchen Sıttengesetzes,
die Naturgrundlage der na un: die Gnadenvollendung der
Natur erinnert. Nun ist CS gerade dıe Mission, die hierfür viıele
Zeugnisse beibringt. nd ware vielleicht Sanz gul, WeNnN die
ogmatı dıe ustande In den Missıonsländern, die Erfahrungen
der Miıissıonare für ihre Zwecke ausgıebig enutizte

Aus em esagten wird Ina ZUr Genüge ersehen, daß die
1SsS1o0n wesentlich ZUH erständnis der Dogmen un
ogmengeschichte eıträgt. Nicht ın em Sınn, als ob die

Väth, Im Kampfe miıt der Zauberwelt des Hinduismus, Berlın
1928, 133

Gewisse Missionsverhältnisse erklären den miıt der Arkandısziplin
zusammenhängenden angel uralten patrıstischen Belegen für eınige
Dogmen.
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Glaubenslehren VO „außerchrıstlıchen Vorstellungsreihen“ qah-
zuleıten wıe Heiler will, Oder überhaupt 1ULI heidnische
Vorstellungen wären, die während der Auseinandersetzung des
Christentums mıt dem Heıdentum ın das erstere eingedrungen
sınd. ber die Mıssıon Tklart och vieltiac die atsacne autori-
atıver Verkündigung VO  — Dogmen un:! dıe Sprac  ıche FOormu-
Jlerung un Auslegung der Dogmen. Das Jleiche gılt fortiori
VO manchen theologischen Konklusıionen und VO der Gestal-
LUNg des Kultus, soweıt es sich nebensächliche Kormen des-
selben handelt

Die Missıon ıst auch insofern VO Interesse für en Dogma-
er, als S1e das ogma reile  1j1ert oder lebendige, aANSC-
wandte un!: verwırklıchte Dogmatık ist, 9aISO den ogma-
tiker wenigstens teilweıse erkennen 1äßt, welche Geltung un
Bedeutung die VO ıhm behandelten Wirklichkeiten 1m en
en Wenn die Methode der Miıissıonare VO  — der katholischen
TE bestimmt ist un die Heidenchristen wahrhaft CATrıisilıiıch

en versuchen, kann der ogmatıker AUS dieser etihNode
und aus diesem en bis einem gewissen Ta die
Grundgedanken der katholischen TEe rekonstruleren.

Als angewandte ogmatı bezeugt diıe 1SS10N ann auch
den en für das geistige nd sS1  iıch-
relig1öse en Und qauf besonders schone Weise Denn
In der Mıssıon sınd Ja gewÖhnlıich cdıe Kontraste 1e] größer. Die
dunklen chatten In einem en dıe naellen Stellen mehr
hHhervor. In der acC heiıdnıscher Irrtüuümer wıird die Hellıgkeıt
christhcher Glaubenswahrheit außergewöÖhnlıch stark empfunden.
Und 1Im Vergleich aıt den ırkungen echt heidnischer Anschau-

WwIrd dıe Fruchtbarkeit christlıcher Dogmen besonders
S1C  ar Man möchte en denen, die nıcht mehr die Er-
habenheit, Schönheit und den Lebenswert des christlichen
Dogmas glauben können, eiınen Jängeren Aufenthalt In voll
kommen heidnischer mgebung wunschen. Denn ann würden
S1E iıhres Glaubens wıeder wahrhaft froh werden.

Angesichts der Bedeutung, welche die Miıssiıon für die Dogmatık hat,
sollte ina  — annehmen, daß SGFE > Nn und oit, angeredurch die Berührung mit Iremden Gedankenkreisen und durch die Aus-
einandersetzung mıiıt den Heıden, behandeln
würden. Merkwürdigerweise ist dies nıicht der all Die Beiträge, welche
die Missionare bisher ZU  — Ethnologie, Religionswissenschaft un Tan-

In einzelnen Fällen hat die ission auch Z falschen Konklusi:onen
verleıtet, wWenn Johannes Lumnius aus der „Berufung der Inder  66 auf „das
bevorstehende nde der Welt‘* schließt. Vgl Streıt, Bibliotheca, mM1SS1O0NUM.,

Münster 1916,
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gulstiık geleistet haben, sınd wahrhaft bewundernswert. Nur dem Ge-
bıet, das eigentlich das ihre waäre, haben dıe 1ss1ionare bısher wenig
beigetragen. uch NSeTre heimischen Dogmatıker haben dıe Mission
DZW. dıe Auseinandersetzung des Christentums mıit dem Heiıdentum 1n
der Mission bısher noch kaum iuür ıhre ZLwecke verwertet

1SS10N und OTa
Von Tol. Dr. u33 INn Münster

Die Z VOoON Missiıon und Moral erhellen schon AUus
dem innigen Zusammenhang VoONn Religion un: Moral, VOo  > Christentum
und übernatürlich-christlicher Sıttlıchkeit, VOoON Kırche und chrıstlicher
Sitte Wenn keine religı1onslose Moral gıbt und geben kann, da das
Sittliche seinem Begriuli un Wesen nach ın der Sphäre des Absoluten
beheimatet ist, da als kategorisches Sollen das cho eines unbedingten
Wollens, das Pflichtgebot eines persönlichen Absoluten ist, dari un
kann auch die Missıon, WenNnn anders S1Ee sıch selbst iIreu bleiıben will, nıcht
tirennen, Was ott verbunden hat. Sie schließt iıhrem Begriffe nach In
sich dıe Verpüäflichtung, den ın Finsternis un Todesschatten siıtzenden
Heiıdenvölkern mıit dem Licht der Erkenntnis und des aubens auch das
Licht des Lebens un der sıttlichen Lebensiührung bringen, ihnen
den Oriıens alto vermitteln nicht DUr als die Wahrheit, sondern
auch als Weg un Leben, ‚damı iıhre Schritte lenke auf den fad
des Friıedens‘‘ (Lk 1, 79)

Fıne Mission, dıe die Religion verkünden wollte aut Kosten der
Moral oder Moral verbreıten möchte auf Kosten des Dogmas, würde
gleichermaßen iıhrem eıgensten Wesen untreu. Im einen all ware sS1€e  i
nıchtsnutzige Proselytenmacherei 1im Stile der pharisäischen, über dıe
der König der Miıssıon selbst das Urteil gesprochen hat „Wehe euch iıhr
Schriftgelehrten und Pharısäer, ıh: Heuchler! Ihr zicht über and und
Meer, einen einzıgen Glaubensgenossen gewınnen, un ist
geworden, mac ıhr ıhn einem ohn der Hölle, der schlimmer ist
als iıhr“ (Mt 2 9 15) Im andern Falle Tie S1@e ZUTr sehr iragwürdigenAultur- un /ZivVviliısationspropaganda nach dem Muster mancher
amer1ıkanisch-protestantischer Sekten, die als Evangelium alles andere,
98808  — nıcht mehr „‚Gnade un Wahrheit durch Jesus Christus‘“ (Jo 1, 17)
ieilbieten.. och soll 1m Iolgenden nicht sehr Von diesen Bezıiehungenzwıschen Moral un Miss1ıon, ondern VOoO  b der Berechtigung einer
ethıschen Missionstheorie als einer relatıv selbständigen Wissenschafts-
diszıplin die ede SeE1IN. TEl Gedankengruppen sıind 1er erortitern

Sınn und Berechtigung einer Missionsmoral als selbständigen
Wissenschaftszweiges;

IT die sittlichen Quellen un Normen der Missionsmorai;
111 die besondere Aufgabe der Miıss1ionsmoral.

Sınn und Berechtigung einer besonderen Mis-
SsSLONSMOrFrAal.lJ

Negatıv In welchem Sınn VO eıner Mıssions-
@ora nıcht die Rede SeınN kann.

Referat aut der internat. M1SSIONSWISS. Konferenz VO  b Sti Gabriel
(August


